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Dentichlaubd 

Berlin, 15 September. Wie wan der 
„Pol. Korr. aus Berlin meldet, hat die letzte 
bier eingelaufene Note des ſpaniſchen Kabinets 
wegen ihrer den beſten Willen bekundenden Form 
einen günſtigen Eindruck gemacht, und in unter⸗ 
richteten Kreiſen gilt die ſpaniſch-deutſche Streit- 
frage als definitiv auf dem Wege zu verſöhnlicher 
Beilegung begriffen. Es ſcheint, daß das Arran- 

gement ſelbſt ohne das Auskunftemittel eines 
ſchiedsrichterlichen Spruches ditekt zwiſchen beiden 

Theilen erzielt werden wird. 

— Ueber die Ankunft des deut 
ſchen Oeſchwaders vor Zanzibar 
entnehmen wir einem Schreiben der „Voſſiſchen 
Zeitung“ aus Zannbar, 11. Auguſt, folgende 
Details: 

.. . . Endlich, am 7. Auguſt, Morgens um 
710% Uhr, wurde vom Signalthurm ein drutſches 
Kriegsſchiff aue Süden kommend gemeldet; und 

kurz- Zeit dus f ſah man ein ſtolzes großes 
EKriegeſchiff mit Boller Dampfkraft in den Hafen 
} und nach dem Ankerplatz dampfen, ohne den Loot 
ſen zu beachten, welcher ihm entgegenfuhr. Dort 
angelangt, ankerte das Schiff und führte alle Ma⸗ 
növer mit einer ſo großen Sicherheit und Eleganz 
aue, daß jedem Deutſchen das Herz im Buſen 
vor Stolz und Freude ſchwellen mußte. Es war 
S. M. Kreuzerfregatte „Gneſſenau“, Kapltän zur 
Set Valois, welcher dem WMeſchwader vorgusge 
dampft war, und die Trauerkunde von dem plöß- 
lich erfolgten Tode des Kommandanıın S. M. 
Kreugerfregatte „Stoſch“, Kapitäne zur See von 
Noſtig, brachte und, um das Be räbniß des Da⸗ 
hiageſchledenen vorzubereiten, vom Giſchwaderchef 
vorausgeſchickt worden war; eln trauriges Amt, 
und doch gern gethan, denn ohne dieſe Maßnahme 
hätte man dieſen allgemein geliebten und verehr⸗ 
ten Offizier auf offener See beſtatten müſſen, da 
bei der großen Hitze eln längeres Verbleiben be: 
Leiche an Bord aus Geſundhetterückſichten unthun- 
lich war. 

„Gneiſenau“ wurde durch das Faktotum des 
Sultans, Piradowfl, der Geſandter, Barbier, Kut⸗ 
ſcher und Vertrauter des Sultans iſt, begrüßt und 
feuerte einen Salut von 21 Schuß mit der rothen 
Sultans flagge im Großmaſt, welcher von der ſul⸗ 
tanlichen Glattdedekorvette „Glasgow“ in gleicher 
Weiſe ſofort erwidert wurde. Wie ein Lauf- 
feuer verbreitete ſich nun die Nachricht in der 
Stabt, daß im Laufe des Nachmittags noch vier 
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Feuilleton. 


Das Neitrad als Erziehungs⸗ 
mittel. 
(Nach der „Deutſchen Sport⸗ und Spiel⸗Ztg.“) 

Klingling! 

„O Papa! — Papa, ſieh mal! — Huh!“ 

„Ah, gucke da! Das iſt ein Velociped, mein 
Junge!“ 

„Velocped! — Kann ich das auch, Papa?“ 

„Wenn Du Luſt dazu haſt, kannſt Du es 
auch lernen.“ 5 

„Ei ja, Papa! Lieber Papa, ja? Bitte, 
bitte, Du kaufſt mir ein Velociped“ 

Natürlich wird dem Jungen bei nächſter G:- 
legenheit ein Reitrad beſorgt werden, d. b. nicht, 
weil er darum gebeten hat — das könnte ſehr 
oft paſſtren — auch nicht, well es ibm Freude 
machen wird — das wäre am Ende wohlfeiler zu 
bewerkſtelligen! — ſondern weil das Schnellreit⸗ 
rad ein überaus glückliches Erztebungsmittel if. 

5 „Ob!“ ruft bier vielleicht der eine oder der 
andere der verehrten Leſer aus. „Erziehungs⸗ 
mittelt Das ſoll uns doch eeſt mal bewieſes wer · 
den.“ Gut) Sehen wir zu: Das Fahren mit 
dem Beloctped iſt unleugbar eint Leibesübung 
und zwar nicht bloß, wie irrigerweiſe vielfach an⸗ 
denommen wird, eine Uebung der Schenkel unter 
Vernachläſſigung der übrigen Glieder, ſondern 
eine Uebung des ganzen Körpers, vornehmlich aber 
derjenigen Partien, deren Pflege bet der heutigen 
Lebens veiſe leider am meiſten vernachläſſigt wird, 
nämuch des Rückgrat⸗s, der Bruſtmus keln und 
der Luagen. Wir brauchen nur die Augen offen 
zu Haben, um tagtäglich Skolioſte, Hexenſchug, 
Kleuzſchmerzen, Flach- und Engbrüſtigkeit, Lun⸗ 
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weitere Schiffe des Geſchwaders ankommen wür ⸗ 
den, und Alles, was nur Aehnlichkeit mit einem 


Firnrohr oder Opernglas hatte, war unaus 
geſetzt in Thätigkeit und nach dem ſüdlichen Hafen⸗ 
stagang gerichtet, von wo das Geſchwader erwar 
tet wurde. 

Endach, um 12 Uhr Mittags, gingen die 
bekannten Signale auf dem Sultans thurme auf, 
welche das Jaſichtkommen von 4 deutſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen meldeten, und bald konnte man die ſtolzen 
Schiffe ſelbſt mit ihren impoſanien Takelagen er- 
blicken, wie ſte in ſchönſter Ordnung mit guten 
Abſtänden von einander der Hafeneinfahrt zu⸗ 
ſteutrten. Voran das Flaggſchiff S. M. Kreuzer⸗ 
fregatte „Stoſch“ mit dem Kommodoreſtander im 
Vortop, dann folgt S. M. S. „Ellſabeth“ und 
ſchlleßlich S. M. S „Prinz Adalbert“ und neben 
letzterem der gemiethete Dampfer „Ehrenfels“. 
Us ausgeſetzt wurden vom Flaggſchiff Befehle durch 
Signal gegeben und von den anderen Schiffen er- 
widert, und nachdem durch ein ſchnell ausgeführtes 
Manöver die Ordnung für das Ankern hergeſtellt 
war, gingen alle Schiffe gleichmäßig vor Zanfibar 
zu Anker, gewiſſermaßen einen eiſernen Ring um 
die Stadt und die davor liegenden Sultanſchlffe 
bildend, ſtark genug, um ſie zu zerdrücken, wenn 
unſere deutſchen Forderungen kein willtges Ohr 
beim Sultan finden ſollten. 

Es war ein erhebender ſtolzer And lick für 
uns Deutſche, die Macht unſeres Vaterlandes hier 
zum erſten Malt in ſolcher Fülle und in fo gro 
ßem Maßſtabe vor einem Volke und einem Re⸗ 
genten entfaltet zu ſehen, der abſichtlich von an 
deren Nattonen über Deutſchlands Matt zur Ser 
im Unklaren gelaſſen und erhalten worden iſt. 
Nachdem die üblichen Salute fi: die Sultans 
flagge und den Kommodore gefeuert und er- 
widert worden waren, ging der Kommodoreſtander 
auf S. M. S „Stoſch“ nieder und wurde auf 
S. M. S „Eltſabeth“ aufgehißt, während auf 
„Stoſch“ der Wimpel und auf allen Schlffen 
gleichzeitig die Flagge halbſtocks gehlßt wur e zum 
Zeichen der Traue für den verſtorbenen Kapitän 
zur Sie v. Noſtiz. ˖ N 

Ein reges Leber entſpann ſich ſofort auf dem 
Waſſer und die Krlegsſchiffe boote und Ztoilboote 
vor Land hatten vollauf zu thun, um de Beſucher 
von Land nach dem Schiffe und umgekehrt unſere 
deutſchen Seeleute an Land zu bringen, die man 
am Nachmittage in großer Anzahl auf der ein ⸗ 
zigen Promenade Zanzibars antreffen konnte, dem 


geuſchwacht zc zu sehen. Was tft aber einfacher, 
als daß durch for tgeſetzte Uebungen auf dem 
Schnellrod gerade dieſe Körperpartien eine ganz 
bedeutende Kräftigung erfahren müſſen. Und 
welche Berjpeltive eröffnet uns dies auf die Ent⸗ 
wickelung des geſammten Nervenſyſtems und wei⸗ 
terhin auf etwaige Deſzendenz. Andererſeits aber 
macht das Radfahren Vergnügen, der Radfahrer 
thut es mit Vorliebe und wird ſo veranlaßt, ſich 
weit mehr in der freien, friſchen Luft zu bewe⸗ 
gen, als andere Leute; welche Beruhigung ge⸗ 
währt dies in Bezug auf diejenigen Jahre, in 
denen die „Herren Söhne“ anfangen, die Kneipe 
zu frequentiren | 

Doch auch vom äſthetiſchen Standpunkte aus 
betrachtet, iſt das Schnellrad ein ſehr glückliches 
Erziehungsmittel der Neu eit. Der Radfahrer 
wird durch daſſelbe an gewandte, anmuthige Be- 
wegungen und an eine gewiſſe Schneidigkeit ge⸗ 
wöhnt. Er kann nicht plump und fleif fein, er 
kann nicht träge ſein, kann nicht träumen auf ſei⸗ 
nem Vehikel; denn es fordert mit jeder Umdre⸗ 
bung Kraft und Friſche heraus, mit einem Wort: 
Es erzieht ſeinen Herrn. 

Apropos! Soll man auch heranwachſenden 
Mädchen oder jungen Damen das Radfahren ge- 
ſtatten? — Ganz unzweifelhaft ja! — Warum 
nicht? Natürlich wird man für Damen nur das 
Dreirad oder das jenige Zweirad nehmen dürfen, 
welches den Aufſitz inmitten der beiden großen 
Räder hat und hier iſt das Zweirad wieder mehr 
zu empfeblen als das Dreirad, denn es iſt ge- 
fälliger, ſchneller und fordert mehr Gewandtheit 
beraue, Es wärs in der That zu wünſchen, daß 
auch junge Damen ſich dem Velozipedſport wid 
meien; welch reizende Toilette ließe ſich dazu fin- 
den und wie hübſch müßte der Anblick ſein, junge 
Damen in Geſellſchaft junger Männer radfahren 
zu ſehen. 


ſogenannten Nazi Mozo. Gar ſtattlich machten 
fig die jungen kräftigen Geſtalten mit den fon- 
nengebräunten Geſichtern in ihrer kleidſamen 
Tracht zwiſchen dem ſchwarzen Volke Zanzibars, 
und die ſtraffe militäriſche Haltung, ſowie das 
anſtändige Betragen der Matroſen fachen gar 
vortheilhaft ab gegen die ſchlaffen Ben egungen 
der Eingeborenen und gaben ein ſchönes Zeugniß 
für den vortrefflichen Geiſt und für die meifter- 
hafte Dieziplin, welche die deutſchen Marine 
mannſchaften überall im Auslande auszeichnen vor 
allen anderen Nationen. 


Sonnabend den 7., Morgens 6 Uhr, wurde 
die Leiche des Kapitäns zur Ste v. Noſtitz zur 
lezten Rude beſtattet. Am Landungeplatz hatte 
ſich das Gefolge zahlreich verſammelt, unter ihm 
die Konſuln der fremden Mächte, die bis auf Sir 
John Wilkes, den engliſchen Generalkonſul und 
den amarikaniſchen Konſul vollzählig erſchlenen 
waren, ferner die Kommandanten und Offſiztere 
der fremden Krlegsſchiffe und die geſammte deutſche 
Kolonie Zanzibars. Das die Leichenparade bil⸗ 
dende Detachement hatte Aufſtellung am Strand 
mit der Front nach dem Waſſer zu genommen, 
auf ſeinem rechten Flügel das Muſikkorps S. M. 
S. „Stoſch“, links ſchloſſen ſich die Detache ments 
der anderen zum Geſchwader gehörigen Schiffe 
an. Gleich nach 6 Uhr erſchien der Kommodort 
Paſchen und die Kommandanten der deutſchen 
Schiffe — und unmittelbar darauf landete das 
Boot mit dem Sarge. Als dieſes, raſch mit Pal⸗ 
men und Blumen geſchmückt, von den älteflen Un⸗ 
teroffizleren S. M. S. „Stoſch“ an Land getra⸗ 
gen wurde, präſentirte das Detachement das Ge⸗ 
wehr, während die Muſik den Choral: „Jess 
meint Zu derſicht“ intoniste, unter deſſen Klän, 
der Trauetzug ſich rangirte. 
detachement, dann der von Unteroffizieren getra⸗ 


gene Sarg, dahinter ein Ablöſungs kommando für 


dieſelben, und dann folgten die Offizierkorps, de⸗ 
nen ſich die Detachemente der Schiffe anſchloſſen 
und zuletzt die Garde des Sultans unter ihrem 
General Matthews, 


Langſam bewegte ſich der nach Tauſenden 


zählende Zug nach der auf dem Naſt Mojo hart 
an der See und prachtvoll gelegenen Grabſtelle, 
welche der Sultan bereitwilligſt zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt hatte. Dort angelangt, wurde die Leiche be 
ſtattet, nachdem der Schiffopfarrer S. M. ©. 
„Eliſabeth“ in ergreifenden Worten der Verdienſte 
des Verſchiedenen gedacht hatte. „Möge das Ba- 


Daß Radfahrerinnen öffentlich niemals ohne 
Herrenbegleitung fahren dürfen, iſt ſeldſtverſtänd⸗ 
nich; daß fie aber überhaupt radfahren dürfen, 
ebenſo natürlich. Hat doch ſelbſt der Großherr 
aller Moslemins den Damen ſeines Hauſes hun- 
dert Belozipeds geſchenkt, auf denen fie jetzt in 
den herrlichen Gärten des Serails herumfahren, 
und bekanntlich find die Drientalen in Bezug auf 
das, was ſich für die Frauen ſchickt, weit ſchwieri⸗ 
ger als wir Oceldentalen. 

Seit einiger Zeit ſieht man hier und da 
auch ſchon ein Monocycle oder Einrad, ein herr⸗ 
liches Gefährt, auf welchem der Fabrer üder dem 
Rad ſttzt, aber abſolut auf die eigene Gewandt⸗ 
beit angewieſen iſt, da er ganz und gar keinen 
feſten Stützpunkt unter ſich hat. 

C. Rode. 


Die bisherigen Unterſuchungen über die 
Wärmezunahme der Erde in ihrem In⸗ 
nern hatten ergeben, daß ſich die Wärme des 
Erdinnern durchſchnittlich bei ungefähr 100 Fuß 
tiefer um 1 Grad Celfius ſteigert. Als die wich⸗ 
tigſten Ergebniſſe werden jene betrachtet, welche 
gegenwärtig in dem auf Staatskoſten bei Schla⸗ 
debach, zwiſchen Merſeburg und Kotſchan, betrie- 
benen Bohrloche fortgeſitzt gemacht werden. Das⸗ 
ſelbe wird mit Diamantbohrern niedergebracht und 
fol auschließlich geologiſch wiſſenſchaftlichen Zwecken 
dienen. Es hat gegenwärtig eine Tiefe von 1376 
Metern (4382 Fuß) erreicht und iſt ſomit unter 
allen bisher vorgenommenen Sondirungen die 
tiefſte. Zur Temperaturmeſſung dient eine oben 
offene, mit Queckſilber gefüllte Glasröhre, welche 
in eine metallene, am Bohrgeſtäng : hängende Röhre 
derart eingeſchloſſen if, daß ſie vor Waſſer ge- 
ſchützt, der Temperatur Einwirkung jedoch zugäng⸗ 
lich bleibt. In höherer Temperatur fließt ein 
Theil des Queckſilbers über den Rand des Glas⸗ 


Voran das Ehren⸗ 
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terland an feinen Waiſen und feiner Wittwe fer. 
nen Dank dem alldeliebten und verehrten Difizier 
abtragen, der ſein Leben dem Maeincbienſt ge 
opfert und in dieſem bis zu ſeinem Tode treu alle 
Strapazen und Widerwärtigkeiten ausgehalten hat. 
Uns hier in Zanzibar wird es eine angenehme 
Pflicht ſein, dieſes Grabmal zu hegen und zu 
pflegen als Zeichen unſerer Dankbarkeit für die 
Fürſorge und den kräftigen Schutz, welchen unſer 
theures Vaterland feinen fernen Söhnen auch in 
den entlegenfen Theilen der Welt gewährt.“ 

Am Begräbnißplaßze ſelbſt noch ſtatte te Kom⸗ 
modore Paſchen den fremden Behörden und be⸗ 
ſonders dem General Matthews feinen Dank für 
die bewieſene Theilnahme ab und ſtill rückten un⸗ 
jere Truppen nach dem Einſchiffungsplaße ab, 
während die Sultanstruppen unter den Klängen 
eines egyptiſchen Marſches ihren Kafersen zu⸗ 
marſchirten. 

Am Montag den 10 empfing der Sultan 
Kommodore Paſchen und die Kommandanten der 
deutſchen Schiffe in feierlicher Audtenz, während 
welcher die ſultaniſche Muſik „Die Wacht am 
Rhein“ und „Ich bin ein Preuße“ ſplelte.“ 


— Die „Aalb. Stifts⸗Tid.“ 
die Secerklärungen der beiten geretteten Leute don 
dem bei dem Zuſammenſtoß mit dem deutſchen 
Aviſo „Blitz“ untergegangenen engliſchen Damp er 
„Oakland“. Beide ſchieben die Schuld auf ein 
unrichtiges Manöver des „Blitz“. Darüber wird 
die Unterſuchung noch nähere Aufklärung geben 
müſſen. Immerhin wird auch von der ee e 
der beiden Geretteten vom Dampfer „Dalai 
Akt genommen werden müſſen. Ihre Aus ſagen 
werben ia der „Aalb. Stifts-Tid.“ folgender welſe 
riſumlrt: g 
Der erſte Steuermann Napier erklärte, daß 
er auf der Kommandobrücke ſtand, als er die 
Toplaternen des „Blitz“ und ſpäter die rothen 
Laternen an Backbord über Backbords Bug zu 
ſehen bekam, worauf er zum Rudermann, dem 
gleichfalls geretteten Bootsmann Charles Batty, 
der am Steuer auf der Kommandobrücke war, 
ſagte, daß er das Steuer etwas Backbord logen 
ſolle; dies geſchah; darauf fiel „Oakland! circa 
1½ Strich nach Steuerbord ab. Als die Schiffe 
ſich einander näherten, ſah er plötzlich die grünen 
Seitenlaternen an Steuer bordſeite des „Blitz“, jo 
daß auf dieſem Schiffe entgegen den Schifffahrts⸗ 
regeln Steuerbord Ruder gegeben ſein mußte. 


Gleichzeitig gab der Kapitän der Machine die 
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rohres ab. Die geſuchte Temperatur wird gefun⸗ 
den, indem man die aus der Tiefe hervorgeholte 
Röhre mit dem Reſte des Queckſtilbers in einem 
Waſſerbade, deſſen Temperatur direkt gemeſſen 
werden kann, ſo weit erwärmt, bis das Queck⸗ 
ſilber wieder den Rand der Röhre erreicht. 

dieſe Weiſe hat man ermittelt, daß in der Tiefe 
von 1376 Metern die Temperatur 48 Grad Cel- 
Mus betrage. Wird eine ſtetige und gleichmäßige 
Temperaturzunahme vorausgeſetzt, ſo würde man 
bei 3000 Metern Tiefe die Siede⸗Temperatur des 
Waſſers und bei 75 Kilometern oder 10 Meilen 
Tiefe die Schmelz⸗Temperatur des Platins an- 
treffen müſſen. Bei den früheren Meſſungen und 
namentlich nach den Beobachtungen im Brunnen 
von Grenelle hatte man berechnet, daß in einer 
Tiefe von 5,2 geographiſchen Meilen eine Granit⸗ 
ſchicht nicht anders als in geſchmolzenem Zuſtande 
vorkommen könne. 

All' dieſen Beobachtungen und Schlußfolge⸗ 
rungen ſteht aber, wie ein Fachgelehrter in der 
„Wiener Allgem. Ztg.“ mittheilt, das Ergebniß 
gegenüber, welches bet Meſſungen der Tempera- 
turen in einem bei St. Louis im Staate Miſſourt 
in Nordamerika niedergeſtoßenen Bohrloche gemacht 
worden iſt. In dem dortigen Irrenhauſe unter ⸗ 
nahm man vor einigen Jahren die Bohrung eines 
arteſiſchen Brunnens, bei welcher man bis zu 
einer Tiefe von 3843 ½ engliſchen Fuß (1261 
Meter) vordrang. Der Zweck wurde zwar nicht 
erreicht, da das Waſſer in einer Tiefs von 1048 
Fuß ſolnig und mit zunehmender Tiefe immer 
jalyiger wurde, man benutzte daher die Bohrung 
zur Beobachtung der Wärmezunahme in den tie 
ſeren Lagen und drang immer welter vor, bis 
man 3803 Fuß auf ein kryſtalliniſches Maſſen⸗ 
geſtein ſtieß, das man als Granit erkannte. Mo 
bohrte noch 40 weitere Fuß durch und ſtellte 


3843½ Fuß Tiefe die Arbeiten ein. Beim B. 


veröffentlicht 
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Ordre, mit voller Kraft zurückzugehen, was ge- 


ſchah; aber die Kolllſton war unvermeldlich und 
der „Blitz“ traf mit ſeinem Sporn hinten auf 
Backdordſeite den „Oakland“. Alle Leute wurden 
augenblicklich auf Deck gerufen, da das Schiff aber 
im Laufe von einigen Minuten ſank, jo lonnte 
keines der Schiffsboote jo ſchnell ausgeſeßt wer 
den. Steuermann Napier zog Rock und Stiefeln 
aus, als das Hintertheil beinahe unter Waſſer 
war und das Schiff immer mehr verſank. Er 
ſprang von der Kommandobrücke aus über Bord 
und ſchwamm ſo ſchnell als möglich von dem 
Schiffe fort, entledigte ſich dabei der übrigen Klei⸗ 
dungs ſtücke und war nur mit dem Hemde bellei- 
det, als er nach ca. 10 Minuten von einem 
Boote des „Blitz“ gerettet wurde. Der Boots- 
mann, ein älterer Mann, hatte einen Rettungs- 
kranz ergriffen und ſich mittelſt deſſelben über 
Waſſer gehalten, denn ſonſt hätte er nicht von 
den Booten des „Blitz“ gerettet werden können. 
Steuermann Napier meint, daß das Unglück nur 
dem unrichtigen Manöver des „Blitz“ allein zu⸗ 
zuſchreiben iſt, indem er Steuerbords Ruder gab, 
und daß wahrſcheinlich der größte Tyeil der Be⸗ 
ſatzung des „Oakland“ hätte gerettet werden lön⸗ 
nen, wenn die Boote des „Blitz“ ſoſort ins 
Waſſer geſetzt worden wären, anſtatt daß das 
Schiff ſich erſt zur Seite legte, um zu unterſuchen, 
ob es ſelbſte, Schaden genommen. Der „Blitz“ 


ging, als der Zuſammenſtoß erfolgte, mit einer 
Geſchwindigkein von 16 Meilen in der Wacht; er 


blieb auf das Erſuchen des Steuermanns Napier 


bis zum Morgen auf der Kolliſtonsſtelle liegen 
und ließ auch durch ein bemanntes Boot die Stelle 
unterſuchen, wo aber nur drei Boote auf dem 
Waſſer treibend geſunden wurden, welche noch an 
dem Wrack des „Oakland“ befefligt waren. Nach 
der im engliſchen Konſulat zu Frederikshafen ab⸗ 
gegebenen Secerklärung find die beiden geretteten 


Leute über Kopenhagen nach England gereiſt. 
Die 15 ertrunkenen Leute von der Bejapung find 
faſt alle Familienväter. 

— Von den an Bord der „Auguſta“ ver- 


ſchollenen Ol ſizieren war nur der Unter-Zahl- 
meifte: Schwencke verheirathet und zwar erſt ſeit 
Von den Dedoffizieren waren ver- 
betrathet: Bootsmann Prziwarra erſt feit zwei 
Jahren, Materialien erwalter Rehn erſt ſeit 1¼ 
Jahren, Feuerwerker Neubüſer gar erſt ſeit ſechs 
Der Za lmelſter⸗Aſpirant Kühlbach, 
welcher drei Jahre als eraminirter Applikant auf 


21 Monaten. 


Monaten. 


ſeine Beförderung wegen mangelnder Vakanz hatie 


warten müſſen, war erſt acht Tage vor Abgang 
der „Auguſta“ in die ſo lange erſehnte Stelle 
eingerückt; eine nur kurze Freude war demſelben 
Sein Vater iſt penſtonirter Lehrer in 
Pommern und hatte wohl nun auf Unterſtützung 
durch ſeinen ſehr tüchtigen, viel verſprechenden 
Sohn für das Alter gehofft, nachdem er die großen 
Opfer während der achtjährigen Dienſtzeit des⸗ 
Der Jammer der arwen 


beſchieden. 


ſelben gebracht hatte. 
Frauen obenerwähnter Männer iſt nicht zu be⸗ 
ſchreiben Dieſelben befinden ſich ſämmtlich in 
Wilbelms hafen. 


— Wie der „Pol. C.“ aus Warſchau un- 
ter Geſtrigem gemeldet wird, beginnt die Aufre⸗ 


gung über die Maſſenausweiſungen aus Preußen 
tu ben ruſſiſchen Fabriken im Königreich Polen, 
we che zahlreiche deutſche Arbeiter beſchäftigen, ſich 
in ſcharfen Reibungen zwiſchen letzteren und den 
polutſchen Arbeitern zu äußern. Namentlich aus 
Lodz und Zyrardow wurden einige aller dinge 
raſch im Keime unterdrückte Konflikte dieſer Art 
gemeldet. 
— Aus Bremen ſchreibt die „Weſer-Z.“ in 
ihrer neueiten Nummer: 
Der plötzlich eingetretene Konflikt wegen der 


gtun der Bohrung ſtand das Waſſer 40 Fuß 
unter der Erdoberfläche. In 134 Fuß Tiefe 


wurde elne 8 bis 10 Zoll weite Oeffnung ange- 


bobrt, und in Folge deſſen ſank das Waſſer auf 
128 Fuß Bet 1220 Fuß wurde das Waſſer, 
wie erwähnt, ſalzig; bei 1225 und 1262 Fuß 
Tiefe war ein ſtarker Petroleumgeruch wahrnehm 
dar; bei 2140 Fuß fenden ſich 3 Prozent Salz 
im Waſſer bet 2957 Fuß 4½ Prozent, bei 
3293 Fuß 2 Prozent, bei 3367 Fuß weniger 
als 2 Prozent, bei 3384 Fuß wieder 3 Prozent 
und unterhaſb 3545 Fuß 7 dis 8 Prozent Salz. 
Die Temperatur⸗Meſſungen wurden mit einem 
Maximal-Thermometer vorgenommen, allerdings 
nicht mit allen wünſchenewerthen Vorfihtsmaß- 
tezeln Auch wurden die Meſſungen erſt in grö⸗ 
serer Tiefe degonnen. Das Ergebriß iſt aber 
auf alle Fäll⸗ jehr bemerkenswert; es ſtellte ſich 
nacbich heraus, daß bei größerer Tiefe nicht mebr, 
ſendern weniger Temperatur vorhanden war. Die 
böse Temperatsr wurde mit 41,66 Grad Cel-⸗ 
ſtus 215 Meter über dem tiefſten Punkte des 
Bohrloches erreicht; auf die nächſten 156 Meter 
m wieder ein Abfall bis zu 40,28 Grad und 
auf der Sohle zeigte das Ibermometer 40,55 
rad Celſtus. ifo auſtatt auf je 100 Fuß um 
1 rab anzuwachſen, war einmal eine Abnahme 
en 1.36 Hrad auf 500 Fuß (das heißt von 
(1,27 Grad auf 100 Fut) und das andere Mal 
ee Zunahme von 0.25 Grad auf 200 Fuß 
(hes heißt 0,125 Grad auf 100 Faß). Die 
Impergtur auf der Sohle, welche nach dem bis⸗ 
her als gültig angenommenen Geſeze über 50 


„ Gar Celſtus hätte betragen müſſen, erreichte nur 


40.55 Grad. Die Ergebniſſe von St. Louis 
konnen als Beweis dafür dienen, daß die bisher 
als unantaſtbar angeſrhene Regel voa 1 Grad 
Celſtus Temperaturzunahme auf je 100 Fuß Tiefe 
wcht mit Unrecht von vielen Naturforſchern ange- 
zweifelt wird. 
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fer feine empfindliche Rückwirkung gebabt. Die 
ſpaniſche Regierung ſtand eben im Begriff, mit 
einer biefigen Schiffswerfte den Bau eines Kriegs⸗ 
ſchiffes abzuſchlleßen, als die Störung der freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen mit Deutſchland fie nö⸗ 
thigte, den Auftrag zurück zu nehmen.“ 

— Aus Philadelphia, Anfang September, 
wird geſchrieben: 

Das hier erſcheinende Anarchiſtenblatt „Die 
Zukunft“ bat, nachdem es nach in feiner letzten 
Nummer den DTynamithäuptling Johann Moſt 
des Verraths an der „heiligen“ Sache gezie ben, 
fein Eiſcheinen eingeſtellt. Dieſe kaum zu beila- 
gende Thatſache ſcheint indeß weniger aus Man⸗ 
gel an Abonnenten erfolgt zu fein, ſondern es hat 
den Anſcheln, als ob Moſt's Einfluß in der hieſt⸗ 
gen Anarchiſtengruppe wieder die Oberhand ge- 
wonnen und den Eingang des Blattes veranlaßt 
hätte. 

— Wir entnehmen dem Berichte eines nach 
Südamerika ausgewanderten Deutſchen einen Paſſus, 
der die Nothwendigkeit bezeugt, etwas mehr als 
den nordamerikaniſchen, jetzt den ſüdamerikaniſchen 
Dampfer - Linien einige Pflege und Aufmerkſam⸗ 
keit im Intereſſe der Auswanderer angedeihen zu 
laſſen. 

„So if es,“ heißt es da, „jedenfalls eine 
recht mißliche Sache, wenn deutſche Auswanderer 
von Liſſabon aus ihre Lagerräume mit vielfach 
der Hefe des Volkes angehörigen Portugteſen 
thellen müſſen oder Deutſche und Italiener durch⸗ 
einander gewürfelt werden. Soweit als möglich 
müßte wenigſtens auf dieſe Verhältniſſe Rückſicht 
genommen werden. Ich erinnere mich, wie es 
auf die Zwiſchendeck- Paſſagiere des „Santos“ 
einen der rimirenden Eindruck machte ale, die au‘ 
der Reiſe nach Rio de Janeiro in Liſſabon auf- 
genommenen portugleſiſchen Auswanderer zu ihren 
Mahlzeiten Wein erhielten, welcher den Deutſchen 
vorenthalten blieb. Die Hamburg ⸗ſü damerikani⸗ 
ſche Dampfſchifffahrts ⸗Geſellſchaft, welche durch 
die Konkurrenz zu dieſer Maßnahme gezwungen 
iſt, giebt an, daß im Verhältniß die Paſſage von 
Hamburg aus ſchon niedriger geſtellt ſei und der⸗ 
artige Extraleiſtung nicht zulaſſe. Immerhin 
bleidt es für den deutſchen Auswanderer, welchem 
man ja von Liſſabon ab den billigen portugteſi⸗ 
ſchen Wein ſchließlich auch önnen könnte, unver- 
ſtändlich und verletzend, auf einem deutſchen 
Schiffe die Portugieſen ſich vorgezogen zu ſehen, 
welche noch dazu an Bilsung und Beſitz meiſt 
unter ihm ſtehen und die ihm bei allzu naher 
Berührung faſt ſtets ärgerliche Andenken in mehr 
oder weniger ernſten Formen zuführen. Des 


Oefterewe ſind in lepter Zeit Vergleiche zwlſchen 


Norbamerila und den jenſeits des Wendekreiſes 
getegenen füdamerikantſchen Gebieten angeftellt 
worden, bei denen ſowobl in Berückſichtigung der 
günſtigſten Eriftenzbedingungen für das Indivi⸗ 
duum als auch der geiſtigen und wirthſchaftlichen 
Verbindungen der Geſammtheit der Ausgewander⸗ 
ten mit dem Mutterlande die ſüdamerikaniſchen 
Gebiete vielfach den Vorzug gefunden haden 
Ooltegenheit einer der Geſellſchaften, die wie der 
deutſche Kolontalverein es geradezu als sine ihrer 
Aufgaben aufgenommen haben, den Strom der 
deutſchen Auswanderung von Nordamerika ab und 
nach jenen Gebieten Südamerikas zu lenken, wird 
ts ſein, auf die Abſtellung jener Uebelſtände hin⸗ 
zuar beiten.“ 

— Aus dem Innern des chineſiſchen Reiches 
werden mehrere Aufſtände ſignaliſtrt. In Ningpo 
haben ernſte Unruhen ſtattgefunden; 500 Solda⸗ 
ten wurden gegen die Rebellen ausgeſchickt, je 
doch mit Berluft von 40 Mans zurückgeschlagen. 
In der Provinz Zt haten ſich die Soldaten ge- 
gen ihre Chefe erhoben. Nachdem ſie mehrere 
Lager zerſtör: und ſich in Bande gegen die 
Grenze zurückgezogen hatten, haben fie ſich unter 
einem einzigen Chef vereinigt und den kaiſerlichen 
Truppen mebrere Nederlagen beigebracht. Der 
Gouverneur von Illi hat Verſtärkungen verlangt. 
In Kanton find Ueberſchwemmungen eingetreten 
und heben viele Opfer gefordert. Die Verwüſtun⸗ 
gen And ſehr beträchtlich. Die Fluſſe im Norden, 
Oſten und Wellen fia ausgetreten und alle 
Uferländer ſtehen unter Waſſer 


Ausland. 


Paris, 15. September. Bei einem geftern 
hier ſtattgehabten Wahlbanket hielt der Miniſter 
des Junern, Alain Targé, ſeln altes Wablpro⸗ 
gramm aufrecht, demekte indeß dar ei, man müſſe 
ſetut Schritte nach denjenigen der Departemente 
abmeſſen. er Min iſter betonte fein Vertrauen 
zu Betſſon und jeine Soli darttät mit demſelben, 
ray ſich für eine Trennung der Kirche vom 
Staate aus, erklärte gleicgeitig aber, «6 gebe 
biingendere Frapen zu erledigen, und beztichnete 
als eine folde namentlich die Vertheilung der 
Stucrlaſten. Aus den gegenwärtig in Frank- 
reichs Beſitz befindlichen Kolonien müſſe wan mög⸗ 
voten Nutzen ziehen, eine Politik der Eroberung 
weile er entschieden zuzück. Er hoffe, daß die 
freien Wahlen eine goudernementale demokratiſche 
Majorität ergeben würden. 

Parts, 15. September, Eine Depiſche 
Courcy's d d. Hut den 14 d. M. meldet: In 
Uetereinſtimmung mit den wiederholt ausgeſproche⸗ 
nen Wünſchen der königlichen Familte und des 
höchſten Rathes, ſowte mit Genthmigung der fran- 
zößſchen Regierung iſt heute ein reuer König und 
Herr in der Perſog die Prinzen Chaulnoyg, 
Adoptſvſobn Tuduc's, feierlich eingeſetzt worden. 
Derfelbe bielt heute Morgen 8 Uhr, begleitet don 
den Pitnzen von Geblüt, dem hͤchſten Rathe und 
dem Hofe frinen Einzug in das Palais. Fran- 
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Karslineninfeln hal leider auch hier an der We⸗zöſiſcht und anamtiſche Truppen bildeten Spalier, 


ſranzöſiſche und anamitiſche Fabnen waehlen über 
dem Schloſſe. Der König bekundete in höchſt 
würdiger Weiſe feine Anhänglichkeit an Frank- 
reich. Derſelbe iſt 23 Jahre alt. Alle von der 
franzöſiſchen Armee geſammelten und bis her ver⸗ 
wahrten Kunſtſchätze ſind dem Könige übergeben 
worden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 16. September. Das Feilhalten 
von verdorbenen Nahrungsmitteln auf einem 
Markte, wo nur unverdorbene Nahrungsmittel feil- 
geboten werden, unter Verſchweigung des Ver⸗ 
dorbenſeins, aber ohne eine zur Täuſchung ge⸗ 
eignete poſitibve Bezeichnung, macht nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, 3. Strafſenats, vom 
18. Juni d. J., den Feilhabenden nicht wegen 
Vergehens gegen das Nahrungswittelgeſetz, ſondern 
nur wegen Uebertretung des § 367 3. 7 Str. - 
G.⸗B. ſtrafbar. 

— Landgericht. Ferien- Straf⸗ 
kammer. Sitzung vom 15. September. Wir 
haben ſ. 3. ausführlich über eine Verhandlung 
der Strafkammer berichtet, welche eine Anklage 
wider den Konzipienten Kurtz aus Fürſtenwalde 
wegen Heirathsſchwindeleien betraf, aber ſchließlich 
vertagt werden mußte, weil der Angeklagte den 
wilden Mann marlirte und ſchlleßlich bei der Ver⸗ 
nehmung des Herrn Kriminal⸗Kommiſſartus dieſem 
ein Tintenfaß mit Tinte an die Schulter warf, 
und ſowohl dieſen Zeugen wie den Gerichtshef 
und den Vertreter der königl. Staats anwaltſchaft 
auf das Gröblichſte beleidigte. Zwei Tage ſpaͤter 
führte er einen ähnlichen Auftritt im Gefängniß 
herbei, wobei er ſich auch eine Majeſtäts beleldigung 
zu Schulden kommen ließ. Heute hatte er ſich 
nun nicht allein wegen der Betruge fälle, ſondern 
auch wegen Kö perverletzung und öffentliter Be 
leidigung, Widerſtandes und Majeſtätsbeletdigung 
zu verantworten. Um ähnliche Auftritte wie am 
11. Auguſt zu verhüten, waren mehrere Gefäng- 
nißbeamte zur Beaufſichtigung des Angeklagten re- 
quirirt, auch waren ale Tintenfäſſer aus der un- 
mittelbaren Nähe der Anklagebank entfernt wor⸗ 
den. Daß dieſe Vorſichtsmaßregeln am Platze 
waren, erwies ſich ſehr bald, denn kaum hatte 
Kurtz den Saal betreten, als er auch ſofort be- 
gann, den wilden Mann zu ſpielen, er nahm eine 
möglichſt verſtörte Miene an und mit überlauier 
Stimme rief er dem Gerichtshof zu, daß er die 
Herrſchaften alle kenne, daß er dieſelben im Na- 
men des Königs begrüße und daß es nun los 
gehen und man ihn erſchießen könne, dazwiſchen 
brachte er Hoch's und Hurrah's auf den Gerichts⸗ 
hof und auf den Kaiſer aus und als der Bor- 
ſitzende des Gerichtshofes den Verſuch machte, in 
ruhiger Weiſe mit dem Angeklagten zu verhandeln, 
ſchrie Kurß wiederum dazwiſchen, verlangte nach 
feiner Frau und begann ſchließlich wieder zu 
fluchen. In Folge deſſen beſchloß der Gerichts⸗ 
hof auf Grund des $ 246 der Str.⸗Pr.-⸗Ordn. 
die bführung des Angeklagten und wurde dem⸗ 
nächſt in Abweſenhelt deſſelben in die Verhandlung 
eingetreten. Zunächſt wurde Herr Dr, Duittel 
als Sachverſtändiger vernommen und gab derſelbe 
ſein Gutachten dahin ab, daß alle von Kurtz in 
Szene gejepten Auftritte auf Verſtellung zurüd- 
zuführen ſeien, jede geiſtige Störung ſei aus ge⸗ 
ſchloſſen, da der Geiſteszuſtand des Kurtz ein ganz 
normaler jet. Derſelbe leide nur zeitweiſe an Be⸗ 
ſchleunigung der Herzthätigkeit, dieſe; Umſtand 
wirke jedoch nicht im Geringſten auf den Geiſtes⸗ 
zuſtand. Durch die weitere Beweisaufnahme wur⸗ 
den alle Punk e der Anklage in vollem Umfange 
beſtätigt. Die Betrugsfälle find, wie wir ſchon 
früher mitgetheilt, in folgender Weiſe ausgeführt ; 
Er ließ durch Vermittelung des hiefigen Vertreters 
von Rud. Moſſe ein Inſerat in verſchledene aus⸗ 
wärtige Zeitungen einſetzen, daß ſich die einzige 
Tochter eines Freiherrn aus altadeligem Geſchlecht 
mit einem Vermögen von 600,000 Thalern an 
einen altiven Ofſizter oder einen Ritterguts beſißer 
zu verheirathen wünſche und daß Reflektanten ihre 
Abreſſen in der Annoncen-Erpedition von Rud. 
Moſſe bierſelbſt niederlegen möchten. In Folge 
dieſes Inſerats traten auch drei heiraths luſtigt 
Herren mit Kurtz in Korreſpondenz, ein Ritter 
gutsbeflger aus der Nähe von Görlitz ein zweiter 
aus der Umgegend von Königsberg und ein Pre- 
mier-Lieutenant aus Mannheim. Allen dreten ver⸗ 
ſprach Kurtz, die Partie zu beſorgen und zwar 
erklärte er, die zur Verhetrathung gewillte. Dame 
jet ein „Fräulein v Bonin“ auf Schloß Oblau (0) 
in Pommern. Gleichzeitig ließ er Biſttenkarten 
mit dem Namen „Adelheide v. Honin“ anferligen, 
welche er nebſt den angeblichen Photographien der⸗ 
ſelben den Heiratbekandidaten zuſandte, während 
dieſe als Erſatz för die Bemühungen des K., 
reſp. als Reiſevergülurg 30 Mark reſp. 120 und 
40 Mark an K. fandten. Die Pyotographten 
batte ah K. zu verſchaffen gewußt, jo von einem 
bürſigen Photographen das Bilr der Tochter eines 
bieſigen Möbelbändlers. Nachdem bit Bemeisauf- 
nahme geſchloſſen war, wurde Kurk wiederum ein 
geführt, um ibm bas Ergebulß derſelben mitz 
ihtiien, doch auch dies gelang nicht, da Kurtz ſo⸗ 
fort wieder ſeinen „wilden“ Zuſtand Tarklrte, 
grobe Belcidtgungen gegen Hern Kommiſſar Stüc 
mer aus drückte und in Folge deſſen ſchleunigſ 
wieder abgeführt werden mußte. — Herr Staats- 
anwalt Flenk wies in feinem Pleidoyer in 


Betreff des Geißeezuſtandes des Angeklagten 
darauf bin, daß ſich die Simulation am beiten 
ergebe, wenn man die klare und verſtän⸗ 


dige Art betrachte, mit welcher Kurtz ſeine Ge⸗ 
ſcaͤftsführung bei den Heirashsvermitielungen be⸗ 
trieb und die raffintrte Weiſe, mit welcher er 


N a 
feine Opfer zu tä 
babe bereits ſrüber in glelch plumper Weise zu 
Amuliren verſucht, aber auch damals wurde ſein 
Gelſteszuſtand als ein normaler „efunden. Der 
Her: Staatsanwalt beantragte eine Geſammtſtrafe 
von 5 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrver⸗ 
luſt, ſowie 400 Mk. Geldſtrafe event. noch 40 
Tage Zuchthaus. Nach kurzer Berathung erkannte 
der Gerichtshof demgemäß. Als dem wieder ein⸗ 
geführten Angeklagten das Urtheil verkündet wurde, 
begann er auffällig „vernünftig“ zu werden, er 
verhielt ſich ganz ſchweigſam und rief nur beim 
Abgeben dem Gerichtshof noch zu: „Leipzig wird 
entſcheiden“! 

Wegen ſeines Kindes bekam am 14. Juli 
d. J. der Glasmacher Friedr. Heiden in Glas⸗ 
hütte Stolzenburg mit dem Heizer Stahl Streit, 
wobei Letzterer mit einem Schrubber auf H. ein⸗ 
ſchlug und ihm auch am Arm traf. Heiden war 
darüber ſo empört, daß er von binten auf St. 
zuſprang und ihn mit einem Meſſer einen Stich 
in das Genick verſetzte, das Meſſer ſodann den 
ganzen Rücken entlang zog, ſo daß elne 1 Fuß 
lange Wunde entſtand. Wegen dieſer Rohheit 
hatte ſich Heiden heute zu verantworten und wurde 
zu 1 Jahr 3 Mon, Gefängaiß verurtheilt. 

Der bereits mebrfach vorbeſtrafte Arbeiter 
Ferd. Behring entwendete am 29. Mat d. 
Js. in Gemeinſchaft mit dem Dachdecker Auguſt 
Schulz von einem Neubau 30 Tafeln Schiefer 
im Werthe von 12 Mark und als er dabei ab- 
gefaßt wurde, warf er die Molle, in welcher ſich 
der Schiefer befand, einem Arbe ter an den Kopf. 
Deshalb wurde Behring wegen Diebſtahls und 
Körperverletzung zu 1 Jahr 9 Monaten Zucht ⸗ 
baus, 2 Jabren Ehrverluſt und Zuläſſigkett von 
Poltzeiaufſicht, Schulz zu 3 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 
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Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Bellevuethea⸗ 
ter: Gaſtſpiel der amerikaniſchen Ballet⸗ und 
Grotesk-Tänzer Geſellſchaft „The Original Phoi⸗ 
tes“. Dazu: „Das Verſprechen hinterm Herd.“ 
— „Kurmärker und Pikarde.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 


— Wie unſer Kaiſer augenblicklich der älte ſte 
Ofſizter, auch den Jahren nach, in der deutſchen 
Armee :ft, jo iſt er auch der älteſte General, denn 
ſein Patent als Gineralmajor datirt vom 30. 
März 1818 und der oberſte Kriegsherr würde 
ſ mit in der Lage fein, im Jahre 1888 ſein 
ſtebſigjähriges Jubiläum als preußiſcher General 
zu feiern, wenn ihm — was wir wünſchen und 
hoffen — ein jo langes Leben beſchieden wird, wie 
dem dor ein gen Tagen verſtordenen Generallieuten nt 
Beoyer Das 80 jährige Dienftiubiläum, ein in 
der preußiſchen Armee kaum dageweſener Fall, 
würde der Kaiſer aber ſchon ein Jahr früber 
feiern können, denn am 22. März 1887 werden 
es 80 Jabre, daß Kaiſer Wilhelm als Fähnd ich 
in die Garde eintrat. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Statn 


Te legraphiſche Depeſchen. 

Breslau, 15. September. Der „Schleſi⸗ 
ſchen Volkszeitung“ zufolge find für die erledigten 
Kanuonikate des Domkapitels Erzprieſter Sockel, 
Pfarrer an der Maurtttus-Kirche, und der hleſige 
Univerfitäts -Profeſſor Ferdinand Probſt ernannt 
worden. 

Karlsruhe, 15. Sept⸗mber Der Kaiſer be- 
gab ſich, vom Großberzog und der Frau Groß ⸗ 
herzogin, ſowte von dem Kronprinzen und den 
anderen hier anweſenden Fürſtlichketten begleitet, 
heute Vormittag kurz nach 10 Uhr abermals 
nach dem Manöverfelde von den dichtgedräng⸗ 
ten Menſchenmaſſen, welche ſich auf dem Wege 
angeſammelt hatten, mit ſtürmiſchen Hochrufen be⸗ 
grüßt. g 
Brüſſel, 15. September. „Mouvement géo⸗ 
grapbiqu-“ theilt mit, daß Lieutenant Wißmann 
zu Waſſer von Lubuku in Kuamut eingetroffen 
tt, begleitet von den Herren Dr. Wolff, von 
Francois, Lieutenant Müller, Gutſchmidt und 
Schneider. Franz Müller und Meyer find ge⸗ 
ſtorben. Für die Schifffahrt beſteht kein Hinder⸗ 
niß Der Kuamfint iſt der untere Lauf des Kaj- 
fat: ker Sankuru, der Leopoldſee und der Kuango 
find Zuflüffe deſſelben 

Marſeille, 14. September. (Meldung der 
„Agence Havas“.) In der Zeit von geſtern Nach⸗ 
mittag 5 Uhr bis beute Nachmittag 5 Uhr find 
beim Standesamte hierſelbſt 7 Cholera-Todes fällt 
angemeldet. 


Petersburg, 15. September. Die deutſche 
„Petersburger Ztg.“ will wiſſen, für Robeiſen, 
Gußeiſen und Erze wäre eine weitere Zoblerböhung 
beabſichtigt, weil die letzte Zollerhöhung ſich der 
aus ländiſchen Konkarrenz gegenüber als noch nicht 
genügend wirkſam erwieſen. 

Rom, 14. September. Bom 6. Auguſt bis 
12. September kamen in Italien im Ganzen 146 
Choleraerkrankungen und 86 Choleratodeeſälle 
vor, in Palermo wurden geſtern eine Cholera ⸗ 
erhaskung und 4 Cypoleratodesfalle konſtatirt, in 
der Provinz Parma 17 Erkrankungen und 5 To- 
des falle. 

Madrid, 14, Sepiember, Der „Imparcial“ 
bezeichnet die Meldung der „Times“, daß der 
Kapitän des „San Quintin“ auf den Gouverneur 
von Nap geſchoſſen babe, welcher ſeinerſetts be 
fohlen babe, auf die Deutſchen zu ſchießen, ür 
eine puie Erfindung. 


